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Für alle Kinder, die auch schon ausgelacht


oder geärgert wurden, weil sie ein


bisschen anders sind. Anders sein heißt


eigentlich besonders sein.


Für alle meine Freunde




Liebe Leserin, lieber Leser!


Ich freue mich sehr, dass du hier bist und


meinen Kinderroman lesen möchtest.


„Allerbeste Freundinnen“ ist eine Geschichte


über Freundschaft, aber sie erzählt auch von


schlimmen Dingen wie Mobbing, Krankheit und


Trauer.


Falls du so etwas selbst schon einmal erlebt


hast oder dir nicht sicher bist, ob du allein


über diese Themen lesen möchtest, rede mit


einem Erwachsenen über die Geschichte oder


lies sie mit deinen Eltern, großen Geschwistern


oder einer anderen Vertrauensperson


gemeinsam.


Genauere Infos zu den Krankheiten, die im


Buch beschrieben werden findest du außerdem


auf den letzten Seiten.


Ich wünsche dir von Herzen alles Gute und eine


schöne Lesezeit mit meinem Buch!


Deine Julia Spindler





EIN SCHULTAG WIE JEDER ANDERE


Meine neuen rosa Schuhe glitzern, als ich sie anziehe und ein paar Sonnenstrahlen durch unser Fenster ins Vorzimmer scheinen. Wie eine Prinzessin will ich mit ihnen aussehen.


„Hast du deine Hausaufgaben auch eingepackt, Mila?“, fragt meine Mama, die neben mir im Vorzimmer steht.


„Ja, schon gestern Abend“, antworte ich und ziehe den zweiten Klettverschluss von meinem Schuh zu.


„Du bist wirklich eine brave Schülerin“, lobt Mama mich.


Alle meine Lehrer sagen auch immer, dass ich eine brave Schülerin bin. Aber manchmal wäre ich auch gerne ein bisschen weniger brav und würde mehr Blödsinn mit Freundinnen machen. Aber die Sache mit dem Freunde finden, ist für mich nicht so einfach.


Heute ist ein sehr sonniger Morgen und ich brauche nur noch eine Weste anzuziehen. Jetzt beginnt der Frühling endlich richtig. Aber eine Mütze trage ich trotzdem, so wie jeden Tag. Ich habe nämlich keine Haare mehr und meinen kahlen Kopf verstecke ich immer unter Mützen und Kopftüchern. Die meisten Leute finden es komisch, wenn ein Kind keine Haare mehr hat, vor allem bei einem Mädchen. Für mich ist es eigentlich normal, weil ich weiß, dass ich eine Krankheit habe, die kreisrunder Haarausfall heißt und dass wegen dieser Krankheit alle Haare auf meinem Kopf ausgefallen sind. Das ist schon passiert, als ich drei Jahre alt war.


Aber natürlich wünsche ich mir oft, dass meine Haare wieder wachsen würden und ich eine ganz lange Prinzessinnen Frisur haben könnte, so wie in meinen Büchern. Aber leider kann man meine Krankheit nicht heilen und auf meinem Kopf ist in den letzten Jahren kein einziges Haar gewachsen.


Warum das so ist, habe ich noch nicht ganz verstanden. Der Arzt, der uns meine Krankheit erklärt hat, war kein Kinderarzt und weil ich erst neun bin, habe ich nicht genau kapiert, was er meinen Eltern erzählt hat. Aber es gibt wohl Teilchen in meinem Körper, die eigentlich gegen Krankheiten wie Husten und Schnupfen kämpfen sollten. Bei mir kämpfen diese Teilchen aber gegen meine eigenen Haare am Kopf. Aber warum sie das machen, das konnte uns der Arzt auch nicht erklären.


Und hier könnt ihr mich sehen:
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In der Schule habe ich einen Tisch für mich allein. Heute Morgen sitze ich wie immer auf meinem Platz und warte, bis der Unterricht beginnt, während die Buben Papierflugzeuge basteln und eine Gruppe von Mädchen plaudernd neben mir steht. Ich höre, dass sie darüber reden, was sie in der großen Pause im Schulgarten spielen wollen. Ich würde sie gerne fragen, ob ich mitspielen darf, aber ich habe zu große Angst, dass sie nein sagen. Bis jetzt wollte keine von ihnen meine Freundin sein. Und Jasmin und Marlene sagen mir manchmal, dass ich wie ein Junge aussehe, weil ich keine langen Haare habe und deshalb nicht mit ihnen spielen darf. Darüber bin ich dann oft sehr traurig. Deswegen finde ich es gut, dass sie mich heute Morgen wenigstens in Ruhe lassen.


Unsere Klassenlehrerin, Frau Arnold betritt unsere Klasse und begrüßt uns mit „Guten Morgen liebe Kinder!“ Dabei lacht sie genauso nett und freundlich wie immer.


„Guten Morgen Frau Arnold!“ ertönen die Stimmen von zwanzig anderen Kindern und von mir. Dann setzen sich endlich alle hin, auch die, die gerade noch mit spielen und basteln beschäftigt waren.


„Habt ihr die Hausaufgaben in Mathematik gestern alle verstanden?“, will Frau Arnold von uns wissen.


Ein paar Schüler antworten mit ja, andere nicken und andere sagen gar nichts. Ich nicke auch und Frau Arnold schaut zu mir.


„Warst du wie immer fleißig, Mila?“ fragt sie mich, „möchtest du das erste Ergebnis auf die Tafel schreiben?“


„Ja!“, antworte ich ihr, laufe nach vorne und nehme ein Stück Kreide. Damit schreibe ich die Rechnung auf.
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„Sehr gut, Mila, richtig!“, lobt mich Frau Arnold und ich darf mich wieder hinsetzen.


In Mathe bin ich immer schon gut gewesen. Und auch alle anderen Fächer gefallen mir meistens ganz gut.


Als ich wieder auf meinem Platz sitze höre ich Jasmin hinter mir reden.


„Sie ist nur so gut in der Schule, weil sie keine Freundinnen hat“, sagt Jasmin zu Marlene, die neben ihr sitzt, „weil niemand mit ihr spielen will, lernt sie eben den ganzen Tag. Sonst hat sie nichts zu tun.“


Wenn ich mutig wäre, würde ich mich jetzt umdrehen und Jasmin sagen, dass sie dumm und gemein ist. Aber ich bin nicht mutig, ich bin nur traurig. Schließlich kann ich nichts dafür, dass die anderen nicht mit mir spielen wollen. Und außerdem stimmt es gar nicht, dass ich den ganzen Tag lerne. Ich koche mit meiner Mama, male viele Bilder und bringe meinem kleinen Bruder das Sprechen bei. Aber das weiß Jasmin natürlich nicht, weil sie mich gar nicht richtig kennt.


In der dritten Stunde haben wir heute Turnen. Turnen mag ich nicht, weil ich immer Angst habe, dass meine Mütze, die ich trage wegrutschen könnte, wenn ich mich bewege. Und auch das Umziehen mit Mützen und Kopftüchern ist schwierig. Zum Glück geht heute alles gut und ich laufe erst einmal erleichtert in die Turnhalle.


Frau Arnold sagt, wir sollen ein paar Runden im Kreis laufen, um uns aufzuwärmen. Ich ziehe die Mütze noch einmal fest auf meinen Kopf, dann fange ich an zu rennen. Meine Beine sind flink, aber weil ich so klein bin, bin ich trotzdem nicht schneller, als die anderen Mädchen. Jasmin und Marlene tuscheln während dem Laufen wieder miteinander, aber diesmal verstehe ich nicht, was sie sagen.


Danach sollen wir Teams wählen, um Völkerball zu spielen und natürlich wählt jeder seine besten Freunde. Ich sitze als letzte auf der Bank und warte darauf, doch noch in einem Team dabei sein zu dürfen.


„Aber in jedem Team sind jetzt schon zehn Kinder!“ sagt Marlene aufgebracht, „Wir sind einer zu viel. Wenn Mila mitspielt, ist das unfair!“


Da kommt Frau Arnold mit ein paar Wasserflaschen in die Turnhalle zurück. Sie sieht mich verwundert an.


„Warum sitzt Mila noch auf der Seite?“ fragt sie die beiden Teams, „welches Team wählt sie denn nun?“


Als sie das fragt, sind alle anderen Kinder ruhig. Keiner möchte mich dabei haben.


„Ich will, dass ihr mir antwortet!“ sagt Frau Arnold streng, „in welchem Team spielt Mila mit?“


Plötzlich sagt Jasmin: „Mit ihr will eben niemand spielen! Glatzköpfe können kein Völkerball!“


Im nächsten Moment fangen Frau Arnolds Augen an, ganz böse zu funkeln. Sie sieht so streng aus, dass sie sogar mir ein bisschen Angst macht. Aber mehr Angst habe ich vor Jasmin. Das Herz in meiner Brust hämmert schnell.


„So jetzt reicht‘s!“ schimpft Frau Arnold und deutet auf die Bank, auf der ich sitze, „Jetzt setzt du dich auf die Seite, Jasmin! Und Mila darf statt dir in deinem Team mitspielen.“


Frau Arnold gibt mir die Hand und führt mich zu meinem Team, während die Kinder anfangen zu protestieren.


„Das ist so unfair!“ schreit Jasmin.


„Aber ich habe Jasmin gewählt!“ beschwert sich Marlene, „also will ich sie auch dabei haben!“


„Das ist überhaupt nicht unfair“, sagt Frau Arnold und bleibt hart, „unfair ist wie ihr mit Mila umgeht. Und ihr müsst lernen, dass das nicht in Ordnung ist.“


So muss Jasmin sich hinsetzen und darf wirklich nicht mitspielen. Ich spiele in ihrem Team mit, aber ich bin gar nicht richtig bei der Sache, weil ich so durcheinander bin. Hoffentlich geht der Tag schnell vorbei.


Die nächste Pause verbringen die anderen Kinder im Garten, aber ich habe heute keine Lust nach draußen zu gehen. Ich weiß, dass sowieso niemand mit mir spielen möchte und nur draußen herumzusitzen macht mir auch keinen Spaß. Ich sitze in der Klasse, bis Frau Arnold wieder kommt.


„Mila, was machst du denn hier allein?“ fragt sie verwundert, als sie mich sieht.


„Ich habe keine Lust raus zu gehen“ antworte ich ihr.


„Weil die anderen gemein zu dir sind oder wegen etwas anderem?“ fragt Frau Arnold weiter.


Ich würde mich am liebsten irgendwo verstecken, weil ich nicht mit ihr reden will. Aber das geht nicht. Also zucke ich nur mit den Schultern.


„Wenn ich auch schöne, lange Haare hätte, würden sie mich sicher mehr mögen“ versuche ich Frau Arnold schließlich zu erklären. Sie sieht mich erschrocken an.


„Nein Mila, sag das nicht“ bittet sie mich, „man braucht keine Haare, um eine gute Freundin zu sein.“


Wieder zucke ich nur mit den Schultern.


„Na komm“ sagt Frau Arnold plötzlich und nimmt meine Hand, genau wie vorher in der Turnhalle.


Sie geht mit mir nach draußen.


„Wir werden schon jemanden finden, der mit dir spielt“ meint sie entschlossen, aber ich bin mir da nicht so sicher.


Frau Arnolds Blicke wandern über den Schulhof, bis sie eine Gruppe von Kindern erblickt, zu der sie mich bringen will. Zum Glück sind es nicht Jasmin und Marlene. Frau Arnold bringt mich zu Marie, Nadine und Max.


„Was spielt ihr denn gerade?“ fragt Frau Arnold die drei Kinder.


„Wir spielen, dass ich die Großmutter bin!“ erklärt Marie begeistert, „und Max und Nadine sind meine Enkelkinder!“
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